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Der Goldkäfer. 
(Fortſetzung.) 

Legrand nahm das Papier in ſehr übler Laune und wollte 
es zerknittern und in's Feuer werfen; da fiel fein Blick zufällig 
darauf, die mächtigſte Aufregung ſchien ihn zu ergreifen; eine 
lebhafte Rothe überflog fein Geſicht, und gleich darauf wurde 
er todtenblaß. Lange betrachtete er das Papier mit der ſchaͤrf⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit, endlich ſtand er auf, nahm ein Licht vom 
Tiſche, ſetzte ſich auf einen Koffer am andern Ende des Tiſches 
und unterzog das Papier von neuem der genaueſten Unterſuchung; 
er wandte es nach allen Seiten um, ohne ein Wort zu ſprechen. 
Sein wunderliches Benehmen ſetzte mich in Erſtaunen; dennoch 
enthielt ich mich jeder Bemerkung darüber, um ſeine Reizbar⸗ 
keit zu ſchonen. Nachdem mein Freund feine Unterſuchung bes 
endet, faltete er das Papier ſorgſam, legte es in feine Briefs 
taſche, dieſe in den Schreibtiſch, ſchloß ihn zu, und zog den 
Schlüfjel ab. Er ſchien nun ruhiger; aber auch ſeine fröhliche 
Stimmung über den ſeltenen Käfer war verſchwunden. Je weis 
ter der Abend vorrückte, deſto nachdenklicher wurde er, und ver⸗ 
geblich bemühte ich mich, ihn feinen Träumereien zu entreißen. 
Ich hatte die Nacht in ſeiner Hütte bleiben wollen, wie ſchon 
öfter zuvor; als ich ihn aber fo ganz in Gedanken verloren ſah, 
nahm ich Abſchied. Er forderte mich nicht auf, zu bleiben, aber 
druckte mir die Hand doppelt freundſchaftlich. 


Ein Monat ungefähr war verfloſſen und ich hatte von Le— 
grand nichts weiter gehört, da ſuchte mich in Charleſton fein 
alter Diener Jupiter auf. Nie noch hatte der gute Neger ſo 
niedergeſchlagen ausgeſehen; mein erſter Gedanke war, meinem 
Freunde müſſe ein Unglück begegnet ſein. 

„Nun, Jupiter,“ ſagte ich, „was bringſt Du Neues? Wie 


geht es Deinem Herrn?“ 


„Ach, Maſſa, ſchlecht, ſchlecht.“ 

„Wie? Das thut mir leid. Was iſt denn geſchehen? 
„Was geſchehen? Er niemals ſich beklagen, aber krank, 
krank.“ 4 
„Warum ſagſt Du das nicht gleich, Jupiter. 
Bette?“ 

„Nicht zu Bette, aber mich ſehr bekümmert fein um Maſſa.“ 

„Sprich deutlich, oder ich werde zornig. Was fehlt mei⸗ 
nem Freunde?“ 

„Guter Gott, nicht boͤſe werden, Maſſa. Maſſa Will ſa⸗ 
gen, ihm nichts fehlen; warum aber immer allein gehen, den 
Kopf hängen laſſen? und dann von früh bis in die Nacht Zif: 
fern und Zeichen ſchreiben? Mich immer müſſen Augen haben 
auf ihn. Geſtern ſein er Morgens ausgegangen, in ſpäter Nacht 
nach Haufe gekommen. Mich haben großen Stock geſchnitten, 
um ihm gute Lehren zu geben, aber alt Neger zu gut ſein und 
Maſſa will ſo krank ausſehen.“ 


ſehr 


Liegt er zu 


Es war alſo wahr; Legrand's Familie fürchtete für feinen 


Verſtand und hatte dem W Neger für alle Fälle Voll⸗ 


macht gegeben. 

„Jupiter, Du mußt mit Deinem armen a Seren nicht hart 
ſein; mißhandeln darfſt Du ihn auf keinen Fall. Aber iſt ihm 
etwas Beſonderes begegnet, ſeit ich nicht bei euch war?“ 

„Nein, aber zuvor begegnet fein. Kleiner Käfer, Gold⸗ 
kaͤfer.“ — f 

„Nun?“ 

„Maſſa Will in den Kopf gebiſſen von Goldkäfer.“ 

„Wie ſo, Jupiter?“ 

„Mich nie haben jo böfen Käfer geſehen; Maſſa Will ihn 
ſchnell losgelaſſen, mich ſelbſt ihn fangen müſſen, Stück Papier 
gefunden, Käfer gefangen und eingewickelt.“ 

„So glaubſt Du, Dein Herr iſt wirklich vom Biſſe des 
Käfers krank geworden?“ 

„Gewiß; warum Maſſa immer von Gold träumen und im 
Schlafe ſprechen, wenn nicht von Goldkaͤfer gebiſſen?“ 

„Hat Dir M. Legrand einen Auftrag für mich gegeben?“ 

Der alte Neger gab mir einen Brief folgenden Inhalts: 

Mein theurer Freund! 
Warum beſuchen Sie mich nicht? Sollte meine Heftigkeit 
Si beleidigt haben? Ich kann es nicht glauben. Seit Sie hier 

waren, liegt mir Etwas ſchwer auf der Seele; ich moͤchte es 
mittheilen, weiß es aber nicht auszuſprechen. Seit einigen Ta⸗ 
gen fühle ich mich unwohl und der arme Jupiter quält mich mit 
feinem guten Willen. Denken Sie, neulich wollte er mir mit 
einem Knittel eine kleine Züchtigung zukommen laſſen, weil ich 
den Tag über auf's Land in die Berge gegangen war; nur mein 
ſchlechtes Ausſehen erſparte mir die Baſtonnade. Wenn Sie 
Jupiter zu mir begleiten konnten, würden Sie mich ſehr verbin⸗ 
den; ja ich bitte Sie, dringender Umſtände wegen, noch heut 
Abend zu kommen. Es handelt ſich um eine Sache von größ⸗ 
ter Wichtigkeit. 


— 


Ganz der Ihre 
Legrand. 


Ich ward durch das Schreiben ſehr unruhig. Das war nicht 
Legrand's gewöhnlicher Styl. Eine unbeſtimmte Befürchtung 
ergriff mich; ich beſchloß den Neger zu begleiten. 

Als wir auf den Quai kamen, ſah ich in dem Boden des 
Nachens, der uns führen ſollte, eine Sichel und drei Hacken, 


alle ganz neu, liegen. Jupiter ſagte mir, er habe Sie auf Ve⸗ 


fehl ſeines Herrn einkaufen müſſen. Alles das, meinte er, komme 
vom Käfer; einen vernünftigern Grund konnte ich mir ſelbſt 
nicht denken. 

Wir ſtiegen ein, das Segel wurde PAR der Wind 
war günſtig, nach kurzer Fahrt landeten wir bei Fourt Moultrie, 
und nach einem halbſtündigen Marſche waren wir in der Woh⸗ 
nung meines Freundes. Es war etwa drei Uhr Nachmittags. 
Legrand erwartete un? mit Ungeduld. Er war überaus blaß, 
und ſeine eingeſunkenen Augen ſtrahlten in ungewöhnlichem Feuer. 
Nach einigen Erkundigungen nach ſeiner Geſundheit fragte ich, 
ob Lieutenant G' ihm feinen Käfer zurückgeſchickt. 

„Ja,“ antwortete er tief erröthend, „gleich am anderen 
Morgen; ich wurde ihn jetzt um die ganze Welt nicht weggeben. 
Wiſſen Sie wohl, daß Jupiter Recht hat?“ 

„Wie ſo?“ fragte ich mit einem traurigen Vorgefühle. 

„Er meint, es ſei ein wirklicher Käfer von Gold.“ Sein 
Ernſt preßte mir das Herz zuſammen. „Dieſer Käfer,“ fuhr 
mein Freund frohlockend fort, „iſt beſtimmt, mein Glück zu ma⸗ 
chen. Ich brauche ihn nur auf die rechte Art anzuwenden und 
ich finde einen unermeßlichen Schatz. Jupiter, 
Käfer.“ 

„Mich Maſſa mic mit Käfer nichts wollen zu ſchaffen haben.“ 

Legrand ſtand mit ernſtem, feierlichem Weſen auf, nahm 
das Inſekt unter einem Glasſturze heraus und brachte mir's. 
Es war ein prachtvoller Laufkäfer, eine ganz unbekannte Art, 
für den Naturforſcher alſo ſehr werthooll. Seine Zeichnung 
war, wie Legrand ſie beſchrieben, ſeine Flügeldecken, hart und 
glänzend, ſchienen von gediegenem Golde. Er war auffallend 
ſchwer und konnte dadurch zu Jupiters Wahne wohl Anlaß ge⸗ 
geben haben; wie aber anch Legrand darauf gekommen, ſchien 


bringe mir den 


mir unbegreiflich. 

„Ich wünſchte Ihre Gegenwart,“ begann Legrand, „um 
mit Ihrer Beihülfe, mit Ihrem Rathe den Schluß des Geſchik⸗ 
kes in's Werk zu ſetzen, das durch dieſen Käfer“ — 

„Lieber Legrand,“ unterbrach ich ihn, „Sie find unwohl, 
und müſſen ſich ſchonen. Legen Sie ſich zu Bette; ich bleibe 
bei Ihnen, wenn es ſein muß, einige Tage, bis Sie wieder her⸗ 
geſtellt find. Sie haben das Fieber und“ — 

„Fühlen Sie mir den Puls.“ 
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Sein Puls zeigte keine Spur von ſieberhafter Aufregung. 

„Man kann ohne Fieber krank ſein,“ fagte ich, „laſſen Sie 
ſich rathen und vor allem, gehen Sie zu Bette.“ 

„Sie irren ſich, Freund, ich bin ſo wohl, als man bei 
meinem aufgeregten Gemüthe fein kann; wollen Sie mich ganz 
herſtellen, ſo beſchwichtigen ſie dieſe Aufregung.“ 
Uund wodurch?“ 

„Sehr einfach. Ich mache mit Jupiter heut Nacht einen 
Ausflug ins Gebirge, wir brauchen einen ganz vertrauten Drit⸗ 
ten. Dieſer Dritte ſind Sie.“ 

„Ich will thun, was Sie wünſchen. Steht aber dieſer 
verwünſchte Käfer in irgend einer Beziehung zu dem Ausfluge?“ 

„Unſtreitig.“ 

„Dann begleite ich Sie nicht; die ganze Sache kommt mir 
widerſinnig vor.“ 

„Das thut mir leid; wir müſſen alſo unſer Unternehmen 
ohne Sie wagen.“ 

„Ohne mich; es iſt offenbar närriſch! — Wie lange Le⸗ 
grand, denken Sie auszubleiben?“ „ 

„Wahrſcheinlich die ganze Nacht. Jetzt gleich gehen wir 
aus und wahrſcheinlich mit Sonnenaufgang ſind wir zurück.“ 

„Und verſprechen Sie mir auf Ihre Ehre, wenn ich dieſer 
Laune nachgebe, daß Sie ruhig zurückkommen und meinem Ra⸗ 
the wie dem eines Arztes folgen?“ 

„Ich verſpreche es. Und jetzt ans Werk: wir haben keine 


Zeit zu verlieren.“ 
Fortſetzung folgt.) 


— 


Lokales. . 
Ueber Kunſtvorſtellungen im Theater zu Neiße. 


(Eingeſandt.) 

Nicht etwa um gedruckte Vorſtellungen Handelt ſich's hier, 
würdige Leſer und Leſerinnen, denn gar ſo ſehr will ich mich 
nicht in ſchriftliche Unkoſten verſetzen, um aus eigner Phantaſie 
dergleichen aufſteigen zu laſſen Wohl bekam es mir, dem jo 
wenig entſprechenden Anſchlagezettel gefolgt zu fein, mit aller: 
liebſtem Lichte und reizendem Farbenſpiele vertrieb ich mir einen 


Eine große Auswahl Wiener Gla⸗ 
ce-Handichub empfing und empfiehlt 


Leopold Bing. 


Abend auf das Amüfantefte durch die herrlich prächtigen Kalei⸗ 
doscop⸗Brillant⸗Tableaur der ſehr ſchätzbaren Künſtler Hru. Geb⸗ 
hardt und Pokorny, welche durch ihre exacten Leiſtungen den 
beabſichtigten Effekt auf das Gemüth des Zuſchauers nicht nur 
verfehlten, ſondern den hoͤchſten Beifall allgemein zu erringen 
geeignet ſind; va kein derartiges Kunſtwerk in ſo hohem Grade 
der Vollkommenheit je hier geſehen wurde. — O es liegt ein 
tiefer Sinn in den Anſchlag⸗Phraſen, man findet ihn nicht eher 
als bis man ihn ſieht. — Da erſcheint ein beſcheidener Anfang, 
aber in raſcher Folge entwickelt ſich ein künſtlich wunderbares 
Licht⸗ und Farbenſpiel, wobei es höchſt überraſcht, transparente 
Körper von transparentem Grunde ſich jo frei und eigenthüm⸗ 
lich lostrennen zu ſehen. Die reizendſten Zeichnungen wechſeln 
mit den überraſchendſten, welche doch von neuem ein harmoniſch 
zuſammenhängendes Bild erzeugen, deſſen brillantene Lichter und 
Scheine blendend wirken. Du der Dichtkunſt geweihte Leier, 
wunderbare Afra mit deiner prachtvollen Umgebung, goldne Ara⸗ 
besken⸗Roſette, ſelbſt ihr komiſchen Vaterfreuden und vollends 
gar du wundervoller Pfau ſammt dem hoͤchſt einſchmeichelnden 
ſinnigen Streben, um die Gunſt des Publikums zu behalten, 
Euch alle werde ich lange noch in mein Mobiliar wünſchen. 
Nun, theure Leſer, gehet hin und verſchafft Euch einen 
Hochgenuß, welchen Ihr nirgends mehr finden werdet — ver— 
geßt aber nicht Eure hübſchen Weiberchen, Mädchen und Kin⸗ 
derchen mitzunehmen. „Denn — ſagt Jean Paul — Weiber 
und Kinder freut das Prächtige allezeit!!“ ©. 
Bitte 
künftig bei den zu Ratibor veranſtalteten, ſogenannten Schützen⸗ 
Bällen, Billets für den gezahlten Beitrag per 15 9 aus: 
zugeben, damit man nicht während des Tanzens aufgefordert 
wird, noch einmal Zahlung zu leiſten. 


* 


Ein Ballgaſt. 


* 
Polizeiliche Nachrichten. 

Nachbenannte Gegenſtände ſind gefunden und im Polizei⸗ 
Amte abgegeben worden, wo dieſelben von den Eigenthümern 
abgeholt werden können: 

1) ein Haar⸗Armband mit einem ſilbernen Schloſſe, 
2) eine in Stahl gefaßte Brille mit Futeral. 


Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Mehrere Wohnſtuben mit Alkoben find 
einzeln vom 1. October ab zu vermiethen, 
lange Gaſſe NE 80, 


Eine einzelne Stube iſt zu vermiethen 
und am 1. October a. c. zu beziehen. 


Konſalit. 1 Näheres iſt zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


ri 
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Bekanntmachung. 


Die an der Wilhelms-Bahn am 10. d. Mts. durch Hochwäſſer angerichteten 
Veſchädigungen ſind ſo weit hergeſtellt, daß wir ſo eben den regelmäßigen Ver⸗ 


kehr für Perſonen und Fracht⸗Güter wieder vollſtändig eröffnet haben. 
Ratibor den 18. Auguſt 1846. 


Das Direktorium der Wilhelms - Bahn. 


R SEIEDIREEIT TUE WE 1 IR ar Era et PIE 
RAR RUNTER RETTET Rn 
g Kunſt⸗ Anzeige. i 
Im Theater zu Ratibor. 

Zu den ſo beliebten und großartigen 


Kaleidoskop - Brillant - Tableau 


Donnerſtag den 20. und zu neuer Aufſtellung, Freitag den 21. und Sonn⸗ 
abend den 22. Auguſt e. a. wird ein hochgeſchätztes Publikum ergebenſt ein⸗ 
geladen. Das Nähere berichten die Anſchlagezettel. N 


Johann Gebhardt & Pokorny, 


akademiſche Künſtler aus Vrünn. 
S . ND 
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3 Alla zen 


In A. Goſohorsky's Buchhandlung in Breslau iſt eben erſchie— 
nen und bei Ferd. Hirt in Ratibor vorräthig: 


Klotz, P. A. F., (Königl. Preuß. Forſtkommiſſarius und Oberſchl. Landſchaftl. 
Forſtmeiſter) über die zweckmäßige Bildung der Jäger zu brauch ba— 
ren Forſtbeamten. Nebſt 100 Fragen und Antworten zu deren Belehrung 
und Prüfung im Forſtweſen und 50 dergleichen in der Jägerei zur beſondern 
Beachtung der Forſtbeſizer. Zweite vermehrte Auflage. gr. 8. cart. 
20 Fr, in Leinwand gebunden 25 n. 

Jeder der ſich zu einem tüchtigen Forſtbeamten bilden will wird 
in dieſem Vuche hinreichende Belehrung finden. Aber auch jeder Forſtbeſitzer, 
welcher ſich von den Fähigkeiten eines anzunehmenden Forſtbeamten 
ſelbſt gründlich zu überzeugen wünſcht, wird durch die angegebenen Fragen 
und Antworten in den Stand geſetzt werden, eine ſtrenge Prüfung vorzunehmen. Die 


anerkannt praktiſche Brauchbarkeit dieſes Buches wird ſich in dieſer neuen Auflage um 
ſo mehr bewähren. 


Ein Privat- Canzliſt, welcher in dieſer 
Eiglſſchaft bereits 9 Jahre Veſchaͤftigung 
gefüffden hat, und ſich durch vortheilhafte f 15 7 5 
Zeugniſſe legitimiren kann, ſucht, falls es > I 3.85 . 
verlangt wird, gegen Erlegung einer Cau— des J. Pros auer. 
tion von 50 bis 100 %, ein Unterk mn Te 
men als Gerichts -Erekutor. — Nähere Donnerſtag den 20. Auguſt 1846 @ 


Auskunft ertheilt die Expedition d. Bl. PR on 3 er £ 


im Reil’fcben Bade 


Die mir gehörige oberſchlächtige Waſ— 
ſermühle zu Rieder-Mſchanna an einem 1 

von der SWapelle des A. Tabus. 
Anfang 5 Uhr. 


großen Teiche gelegen, wozu noch 10 Mor⸗ 
Sonnabend den 22. Auguſt Mbend: 


gen Acker und 1½ Morgen Wieſe gehoͤ⸗ 
ren, bin ich Willens zu verkaufen. 
Konzert im Saale des „Prinz von 
Preußen.“ 


Turu⸗Anzüge werden schnell 
und billig angefertigt 


Loslau im Auguſt 1846. 
h. Sponer, 
Kaufmann. 


Auktions⸗Anzeige. 
Donnerſtag den 27. Auguſt d. J. 
Vormittag 11 Uhr, werde ich in Brun⸗ 
ken in der ſogenannten weißen Taube 
Schmiedehandwerkzeug: 82 
1 Blaſebalg, 2 Schraubſtöcke, 1 Am⸗ 
bos, große und kleine Zangen u. Häm⸗ 
mer, Schneidezeug und 1 Plauwagen 
in 4 Federn mit eiſernen Achſen, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verkaufen. 
Ratibor den 13. Auguſt 1846. 
Scheich. 


Einem hochgeehrten Publikum hieſiger 
Stadt, wie auch auswärtigen Herrſchaften 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mei: 
nen Wohnort nach Ratibor verlegt habe. 
Indem ich mich zu gütigen Aufträgen in 
Sattler, Wagen: und Tapezier-Ar⸗ 
beiten angelegentlichſt empfehle, verſpre— 
che ich zugleich beſte und prompteſte Aus⸗ 
führung der mir gewordenen Aufträge, 

Anton Schmidt, 
wohnhaft in der Vorſtadt Brunken, 
im Hauſe des Herrn Kaufmann 
Mandowsky. 


Vom 1. October a. c. ab iſt die Braue⸗ 
rei in Groß=Hofchüg zu verpachten. 
Hierauf Reflektirende, welche nachweiſen 
können, daß ſie im Stande ſind, gutes 
Bier zu brauen, können ſich bei dem dor— 
tigen Wirthſchafts-Amt melden, woſelbſt 
auch die näheren Bedingungen eingeſehen 
werden können. 


So eben iſt erſchienen und in der 
er Buchhandlung in Ratibor zu 
aben: 5 


Der 
* 2 
Ritter gutsbeſitzer, 
in Bezug auf deſſen Gerechtſame 
und Obliegenheiten in Gemeinde— 
Verwaltungs⸗Sachen und in gute⸗ 
herrlichen Angelegenheiten, nebſt 
einer ausſchließlich zum praktiſchen Gebrau⸗ 
che für Rittergutsbeſitzer und Polizei-⸗Ver⸗ 
weſer bearbeiteten Polizei ⸗ Ordnung für 
das platte Land. 
Herausgegeben von 
W. G. v. d. Heyde, 
Königl. Hofrath. 


Preis 1 , 15 n 


— 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


